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riert. Während dieser Zeit benötigte die 

Kirchengemeinde für die Wiederaufbau-

planung Architekturzeichnungen und Bau-

pläne. Nur mit einem kleinen Teil konnte 

dem Kirchenvorstand geholfen werden, 

diese Akten waren nur leicht durchfeuchtet 

und lagerten in Garbsen. Die Archivalien, 

die sich in Leipzig befanden, konnten erst 

nach ihrer Rückkehr wieder zur Verfügung 

gestellt werden. 

 

Am 16. Dezember 2014 kehrten die Akten 

nach Hannover zurück. Da das Gemein-

dehaus noch nicht wieder aufgebaut wor-

den ist, lagern die restaurierten Akten zur 

Zeit im Landeskirchlichen Archiv; sobald 

im Gemeindehaus wieder ein (trockener) 

Archivraum zur Verfügung steht, sollen sie 

in die Willehadi-Kirchengemeinde zurück-

kehren.  

 

Von Abbensen bis Zeven: Das 
Historische Gemeindeverzeich-
nis der Ev.-luth. Landeskirche 
Hannovers 
 
von Florian Hoffmann 
 

„Die kleinen und kleinsten Kirchengemein-

den können oft nicht mehr alle Aufgaben 

einer Kirchengemeinde in dem Umfang er-

füllen, wie dies von den Gemeindegliedern 

erwartet wird. Sie sind deshalb in der Re-

gel auf eine Kooperation oder auf einen 

Zusammenschluss mit benachbarten Kir-

chengemeinden angewiesen. In zuneh-

mendem Maße nehmen solche Kooperati-

onen auch verbindlichere Formen an bis 

zur Errichtung einer neuen gemeinsamen 

Kirchengemeinde.“1 Mit diesem kurzen 

Statement im Aktenstück 4 der 24. Lan-

dessynode umschrieb das Landeskirchen-

amt 2008 einen noch immer anhaltenden 

strukturellen Veränderungsprozess, der 

durch Kürzung und Streichung von Pfarr-

stellen sowie der Auflösung und Zusam-

menlegung von Kirchenkreisen und Kir-

chengemeinden zu größeren Einheiten 

gekennzeichnet ist. Er ist letztlich eine 

Folge des demographischen Wandels, der 

rückläufigen Entwicklung der Kirchenmit-

gliederzahlen und des damit verbundenen 

Rückgangs der Kirchensteuereinnahmen. 

Bei Kirchengemeinden unter 1000 Ge-

meindegliedern, so das LKA, sei zu fra-

gen, ob sie noch eine zukunftsfähige Grö-

ße haben. Der 2004 von der 23. Landes-

synode eingesetzte Perspektivausschuss 

regte im Sinne eines Regionalisierungs-

prozesses die „Weiterentwicklung der Pa-

rochialstrukturen“ an.2 Auch wenn weit rei-

chende Entscheidungen über die Aufgabe 

der Eigenständigkeit freiwillig und meist 

aus ökonomischer Notwendigkeit heraus 

getroffen wurden, werden sie in den Ge-

meinden nicht ohne ein gewisses Unbe-

hagen verfolgt. Denn nicht selten geht 

damit in ländlichen Regionen der Verlust 

lokaler Identität einher. Gerade in Ort-

 
1 Kirchliches Leben im Überblick. Fakten – 
Entwicklungen – Herausforderungen. Bericht 
des Landeskirchenamtes über den Stand des 
kirchlichen Lebens und der kirchlichen Arbeit 
gemäß Artikel 99 der Kirchenverfassung. Ak-
tenstück 4 der 24. Landessynode, Februar 
2008 [Aktenstück 4, 2008], S. 298. 
2 Bericht des Perspektivausschusses betr. Zu-
kunft gestalten – Perspektiven und Prioritäten 
für das Handeln der Evangelisch-lutherischen 
Landeskirche Hannovers, 23. Mai 2005, S. 16. 

Wolfram
Rechteck
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schaften, die durch die Gebietsreform der 

1970er Jahre schon ihre kommunale 

Selbständigkeit eingebüßt hatten, spielt 

die Verbundenheit innerhalb der Kirchen-

gemeinde noch immer eine wichtige Rolle. 

Mit der Schaffung größerer parochialer 

Einheiten werden zudem gewachsene re-

gionale Unterschiede nivelliert: Den Groß-

kirchspielen der Geest- und Heideland-

schaften der norddeutschen Tiefebene 

und der Küstenregion stand im südnieder-

sächsischen Raum eine große Zahl kleiner 

Kirchen- und Kapellengemeinden mit einer 

zum Teil bis weit in das Mittelalter zurück-

reichenden Geschichte gegenüber. Die 

noch laufende Umstrukturierung wird letzt-

lich im gesamten Bereich der Landeskir-

che zu einheitlichen, mehrere Ortschaften 

umfassenden Groß-Kirchengemeinden 

führen. 

Zweck des „Historischen Gemeindever-

zeichnisses“ ist es, den historischen Be-

stand zu erfassen und zu dokumentieren. 

Als wissenschaftliches Grundlagenwerk 

zur Geschichte der Landeskirche, ihrer 

Kirchengemeinden und Kirchenkreise soll 

es als Hilfsmittel für Historiker, Genealo-

gen, Heimatforscher sowie für die Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter der Kirchen-

gemeinden und der kirchlichen Verwaltung 

dienen. Ein Gemeindebuch in ähnlicher 

Form wurde bereits durch die Evangeli-

sche Kirche in Westfalen herausgegeben 

(erschienen ist bislang der erste Band).1 

 
1 Jens Murken: Die evangelischen Gemeinden 
in Westfalen. Ihre Geschichte von den Anfän-
gen bis zur Gegenwart. Band 1: Ahaus bis 
Hüsten (= Schriften des Landeskirchlichen Ar-

Für den Bereich unserer Landeskirche 

bewegen wir uns auf Neuland. 

 

Aufnahmekriterien für die Gemeinden 

 

2008 verzeichnete die Landeskirche noch 

einen Bestand von 1543 Kirchen-, Kapel-

len und Anstaltsgemeinden in 57 Kirchen-

kreisen.2 Seither hat sich die Zahl hat auf 

1270 Kirchengemeinden verringert.3 Wie 

groß der Gesamtbestand war, wissen wir 

(noch) nicht. Die Schätzungen gehen von 

rund 1900 aus. Das entspräche einem 

Schwund von rund einem Drittel. 

 

Aufgenommen werden in das Verzeichnis 

in alphabetischer Reihenfolge Kirchen- 

und Kapellengemeinden sowie Anstalts-

gemeinden mit dem Status einer öffent-

lich-rechtlichen Körperschaft und eigenem 

Kirchengemeinde- oder Kapellenvorstand. 

Nicht aufgenommen werden dagegen rei-

ne Profilgemeinden (z. B. Hochschulge-

meinden und Krankenhauspfarrämter). 

Neben dem Rechtscharakter spielt für die 

Auswahl die räumliche und zeitliche Ab-

grenzung eine Rolle: Als Grenzjahr wurde 

das Jahr 1866 festgesetzt, in dem die mit 

der Errichtung des Landeskonsistoriums 

erstmals eine einheitliche Landeskirche für 

das Territorium des damaligen König-

reichs Hannover geschaffen wurde. Natür-

lich behandeln die einzelnen Artikel die 

gesamte Gemeindegeschichte einschließ-

 

chivs der Evangelischen Kirche von Westfalen 
11), Bielefeld 2008. 
2 Aktenstück 4, 2008, S. 297. 
3 http://www.landeskirche-hannovers.de/evlka-
de/wir-ueber-uns/portraet/zahlen. 
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lich der vorreformatorischen Zeit. Aufge-

nommen werden aber nur Gemeinden, die 

1866 noch existiert haben und der Lan-

deskirche angehörten, oder danach neu 

errichtet wurden. Kirchen- und Kapellen-

gemeinden, die vor 1866 aufgehoben 

wurden oder aus dem territorialen Bestand 

der heutigen Landeskirche ausschieden 

(z. B. die 1803 als Pfarre aufgehobene 

Kirchengemeinde St. Nicolai in Göttingen, 

die bis 1803 dem Konsistorium in Stade 

unterstellte lutherische Domkirchenge-

meinde in Bremen oder die Kirchen des 

bis 1815 hannoverschen Amts Klötze) 

wurden nicht berücksichtigt. Dennoch 

schließt der aufgenommene Bestand auch 

eine ganze Reihe von Kirchen- und Kapel-

lengemeinden ein, die heute nicht mehr 

der hannoverschen Landeskirche angehö-

ren. Dazu zählen unter anderem: 

 die 1942 im Zuge des Gebietstauschs 

nach dem Salzgittergesetz an die braun-

schweigische Landeskirche abgetretenen 

Gemeinden, darunter als prominente Bei-

spiele die Marktkirche St. Cosmas und 

Damian, St. Stephani und die Frankenber-

ger Kirche in Goslar1; 

 die 1949 an die Bremische Evangeli-

sche Kirche übergegangenen Gemeinden 

des früheren Kirchenkreises Lesum2; 

 die 1974 an die neu gegründete Nordel-

bische Kirche abgetretenen Kirchenge-

meinden im Stadtbereich von Hamburg, 

sowie 

 
1 Kirchliches Amtsblatt für die Evangelisch-
lutherischen Landeskirche Hannovers [KABl.] 
1943, S. 1-4. 
2 KABl. 1948, S. 118-120. 

 die Gemeinden des Konsistorialbezirks 

Ilfeld einschließlich der früher zum Kir-

chenkreis Clausthal gehörigen Kirchen-

gemeinde Elbingerode und ihrer Kapellen 

in Elend und Königshütte, die zum 

1.1.1974 in die Ev.-luth. Landeskirche 

Sachsens und mit Wirkung vom 1.1.1982 

in die Evangelische Kirchenprovinz Sach-

sen umgegliedert wurden.3 

 

Welche Informationen werden erfasst? 

 

Die Erfassung der einzelnen Gemeinden 

erfolgt nach einem einheitlichen Schema 

und beinhaltet eine Kopfzeile mit der An-

gabe des (heutigen) Sprengels und Kir-

chenkreises (bei Kapellengemeinden unter 

Voranstellung der Muttergemeinde), ggf. 

des Patroziniums und der geltenden Kir-

chenordnung. 

Kirche in Abbensen (Kirchenkreis Peine) 

 
Es folgt ein allgemeiner historischer Abriss 

zur Geschichte der Gemeinde mit Anga-

ben über die Gründung/Entstehung (so-
 

3 Im Gegensatz zu den zeitweilig der mecklen-
burgischen Landeskirche angehörenden Kir-
chengemeinden des Amts Neuhaus, die nach 
der Wiedervereinigung an die hannoversche 
Landeskirche zurückkamen, lehnte das Lan-
deskirchenamt eine Rückgliederung des Kir-
chenkreises Ilfeld ab. 
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weit bekannt); urkundliche Ersterwähnung 

und ggf. weitere wichtige Nennungen aus 

vorreformatorischer Zeit; Angaben über 

die ersten bekannten Geistlichen; geistli-

che Einrichtungen des Mittelalters (Kalan-

de und andere Bruderschaften v. a. in 

städtischen Gemeinden); die Durchfüh-

rung der Reformation; besondere Ereig-

nisse und Entwicklungen innerhalb der 

Gemeinde (z. B. Aspekte der Frömmig-

keitsgeschichte, Erweckung, Mission- und 

Vereinswesen, Kirchenkampf, Friedens-

bewegung), soweit sie im Einzelfall von 

besonderer Bedeutung waren; herausra-

gende Persönlichkeiten unter den nachre-

formatorischen Geistlichen; allgemeine 

Bausachen; Schaffung von Pfarrkollabora-

turen, Eingehen und Lösen von pfarramtli-

chen Verbindungen sowie Umwandlung 

von Kirchen- in Kapellengemeinden und 

umgekehrt. Die übrigen Abschnitte werden 

stichwortartig behandelt. Im Einzelnen 

werden folgende Daten erfasst: 

 

Umfang: Der Umfang bezieht sich bei 

städtischen Gemeinden auf die eingepfarr-

ten Stadtteile, ggf. mit einer groben Anga-

be der Abgrenzung gegenüber benachbar-

ten Kirchengemeinden. Bei ländlichen 

Gemeinden werden die zugehörigen Fle-

cken, Dörfer und Wohnplätze genannt. Als 

Datenbasis dient das 1823 durch den 

Kanzleirat Ubbelohde herausgegebene 

Statistische Repertorium.1 Veränderungen 

der Kirchspielsgrenzen (Umpfarrungen 

 
1 W. Ubbelohde: Statistisches Repertorium    
über das Königreich Hannover, Hannover 
1823. 

und Verselbständigung von Gemeindetei-

len) nach diesem Stichtag werden geson-

dert aufgeführt. 

 

Aufsichtsbezirk: Durch die im 11. Jahr-

hundert entstandene Archidiakonatsver-

fassung wurden einzelne Aufsichtsrechte 

der Diözesen erstmals auf eine Mitte-

linstanz übertragen. Während in den Diö-

zesen Hildesheim und Mainz in der Regel 

alte Tauf- und Missionskirchen zu Archidi-

akonatssitzen erhoben wurden, war das 

Amt in Osnabrück oder Bremen mit ande-

ren bischöflichen Ämtern verbunden. Der 

Zuschnitt der Archidiakonatsbezirke hat 

sich bis zur Einführung der Reformation 

nur geringfügig verändert.2 Im Zuge der 

meist landesherrlich durchgeführte Refor-

mation war die alte, territorienübergreifen-

de Verfassung hinfällig. An die Stelle der 

Archidiakonate traten Inspektionen unter 

der Leitung eines Superintendenten. In 

Bremen-Verden wurde die Mittelinstanz 

anfangs als „Präpositur“ oder „Propstei“ 

bezeichnet. Erst seit dem 19. Jahrhundert 

 
2 Edgar Hennecke: Das Archidiakonatsregister 
der mittelalterlichen Diözese Hildesheim, aus 
den Quellen ergänzt, mit einer Beigabe über 
Patrozinien, in: ZGNK 34/35 (1929/30), S. 166-
190; Hoogeweg: Beitrag zur Bestimmung der 
Archidiakonate des vormaligen Bistums Min-
den, in: Westf. Ztschr. 52 (1894), Abt. II, S. 
117ff.; Klemens Honselmann: Die spätmittelal-
terlichen Archidiakonatslisten des Bistums Pa-
derborn, in: Westf. Ztschr. 109 (1959), S. 243-
156; Gerda Krüger: Der münsterische Archidi-
akonat Friesland, Hildesheim 1925; Joseph 
Machens: Die Archidiakonate des Bistums Hil-
desheim im Mittelalter. Ein Beitrag zur Rechts- 
und Kulturgeschichte der mittelalterlichen Diö-
zesen, Hildesheim 1920; Philippi: Die Archidia-
konate der Osnabrücker Diözese im Mittelalter, 
in: Mitt. des Hist. Vereins zu Osnabrück 16, S. 
228ff. 
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ist einheitlich der Terminus „Inspektion“ 

gebräuchlich, seit 1924 „Kirchenkreis“. 

Auch wenn einige alte Archidiakonatssitze 

später auch Sitz einer Inspektion waren, 

lehnte sich die neue Struktur primär an die 

politischen Ämter an. Die Zuordnung der 

einzelnen Kirchengemeinden wechselte 

häufig. Auch hier geht in den letzten Jah-

ren die Tendenz zur Schaffung größerer 

Einheiten, zuletzt zum 1. Januar 2013 mit 

der Bildung der Kirchenkreise Emden-

Leer1, Melle-Georgsmarienhütte2, Wolfs-

burg-Wittingen3, Cuxhaven-Hadeln4, We-

sermünde (aus Wesermünde-Nord und –

Süd)5 sowie Harzer Land (aus den Kir-

chenkreisen Herzberg, Osterode und 

Clausthal-Zellerfeld).6 Auch diese Entwick-

lung wird hier berücksichtigt. 

 

Patronat: Die Patronate im Bereich der 

hannoverschen Landeskirche wurden 

meist im Mittelalter durch Stiftung von 

gutsherrlichen Eigenkirchen oder durch 

Schenkung an Stifte und Klöster begrün-

det.7 In den Städten finden wir gelegentlich 

den Magistrat als Patron, oft einer später 

geschaffenen II. Pfarrstelle. In Ostfriesland 

existiert als besonderes Institut das Inte-

ressentenwahlrecht, durch das faktisch die 

Gemeinde das Patronatsrecht ausübt. In 

 
1 KABl. 2013, S. 30f. 
2 KABl. 2012, S. 177f. 
3 Ebd., S. 269. 
4 Ebd., S. 301f. 
5 Ebd., S. 311f. 
6 Ebd., S. 344f. 
7 Vgl. dazu u. a. Joseph Ahlhaus: Geistliches 
Patronat und Inkorporation in der Diözese Hil-
desheim im Mittelalter, Freiburg im Breisgau 
1928; Christhard Mahrenholz: Das Patronat in 
der Ev.-lutherischen Landeskirche Hannovers, 
o. O. 1968. 

Einzelfällen wurden auch industrielle Un-

ternehmungen wie die Georgsmarienhütte 

als Finanzier einer Kirche mit dem Patro-

nats- und damit dem Präsentationsrecht 

auf die Pfarrstelle ausgestattet. In vielen 

Kirchengemeinden fiel das Patronatsrecht 

später im Erbgang oder durch anderweiti-

gen Erwerb an den Landesherrn. Mit der 

Neuregelung des Pfarrbestellungsrechts 

1871 sind die landesherrlichen Patronate 

im Bereich des Königreichs Hannover er-

loschen; für den damals noch hessischen 

Kirchenkreis Grafschaft Schaumburg erst 

1918. Auch wenn es nach dem Zweiten 

Weltkrieg als nicht mehr zeitgemäß galt 

und das Landeskirchenamt zeitweilig zur 

Aufhebung des Patronatsinstituts tendier-

te, besteht es – nicht zuletzt dank des Wi-

derstandes der Patronatsinhaber – bis 

heute. Noch die 1981 geschaffene neue 

gesetzliche Regelung8 bezweckte ein all-

mähliches Auslaufen des Patronatswe-

sens. Mittlerweile hat sich die Einstellung 

gewandelt und das ehrenamtliche Enga-

gement der Patronatsinhaber wird wieder 

stärker gewürdigt. Die Novellierung des 

Patronatsgesetzes von 2007 brachte eine 

Stärkung der Institution und ermöglicht – 

wie 2010 in Gilten – die Wiederbelebung 

früherer Patronate oder einzelner Rechte, 

wenngleich sich der Kirchensenat gegen 

die Gründung neuer Patronate aussprach. 

Im Bereich der Landeskirche bestehen ak-

tuell noch etwa 130 Patronate.9 

 
8 Patronatsgesetz vom 14.12.1981, KABl. 
1982, S. 196f. 
9 Hans Otte: Fürsorge oder Selbstbestim-
mung? Das Patronat in der hannoverschen 
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Kirchenbau: Die Angaben im Abschnitt 

zum Sakralbau beschränken sich weitge-

hend auf die Eckdaten zur Baugeschichte, 

Art und Bauweise des Gebäudes 

(Saalbau, Zentralbau, moderner Kirchen-

bau); Material (Feldstein, Bruchstein, Zie-

gelmauerwerk, Fachwerk, Stahlbeton); 

Baustil (romanisch, gotisch, barock, klas-

sizistisch, modern); ggf. Angaben zu nach-

träglich angefügten Baukörpern wie goti-

sche Chorumbauten, Veränderungen am 

Turm, Anbau von Sakristeien, Brauthäu-

sern, Grabkapellen usw. Hinzu kommen 

Hinweise auf Umbauten und grundlegende 

Renovierungsarbeiten, die dem Zeitge-

schmack folgend gerade im Innenraum 

häufig mit starken Veränderungen einher-

gingen. Auch wenn die Angaben aus 

Platzgründen nur stichwortartig erfasst 

werden, sollen sie in groben Zügen die 

Entwicklung des Baus wiedergeben und 

eine (kunst-)historische Einordnung er-

möglichen.  

 

Ausstattung: Dieser Abschnitt enthält An-

gaben zu den wichtigsten Elementen der 

liturgischen und künstlerischen Ausstat-

tung des Kirchenraums (Altar, Kanzel, 

Taufe, Epitaphe, Gedenktafeln, weitere 

künstlerisch und kunsthandwerklich be-

deutsame Einzelstücke, unter Angabe des 

Künstlers und der Datierung). Bei großen 

Stadtpfarrkirchen erscheint hier unter Um-

ständen auch ein Hinweis auf frühere Ne-

 

Landeskirche, in: Zeitschrift für evangelisches 
Kirchenrecht 56 (2001), S. 405-429. 

benaltäre, ggf. auch auf den Verbleib in öf-

fentlichen Sammlungen und Museen.1 

 

Altargerät: Von den Vasa sacra werden – 

soweit es sich nicht um Arbeiten heraus-

ragender Künstler handelt – nur besonde-

re historische Stücke erwähnt. Aufge-

nommen werden dagegen, soweit die In-

formationen über Datierung und bestimm-

te Merkmale zur Verfügung stehen, Anga-

ben zum Altarkreuz, älteren Altarleuchtern 

und Taufschalen; wenn bekannt mit Anga-

be des Künstlers und in besonderen Fäl-

len des Stifters (z. B. Patron oder Pastor). 

 

Orgel: Erfasst werden, soweit erforscht, 

der erste Nachweis, Neu- und grundle-

gende Umbauten mit Umdisponierung; je-

weils mit Jahr, Orgelbauer bzw. Orgel-

baufirma, Anzahl der Manuale und Pedal, 

Anzahl der Register, Art der Traktur und 

Windlade. Es handelt sich im Wesentli-

chen um die im Orgelbericht zur Kirchen-

visitation angegeben Daten. Auf Details 

zur Disposition wurde verzichtet. 

 

Geläut: Hier wird, ggf. neben einer kurzen 

Geschichte des Geläuts, der aktuelle Be-

stand erfasst, getrennt nach Läute- und 

(Uhr-)Schlagglocken, bei den einzelnen 

Glocken mit Angabe des Schlagtons, Ma-

 
1 Z. B. der Schnitzaltar des sog. Urbanmeisters 
aus der St.-Nicolai-Kirche in Alfeld, jetzt Nds. 
Landesmuseum Hannover, Inv.-Nr.: WM XXIII, 
125a; Zweiflügeliger Muttergottesaltar von 
Hans Raphon und Barthel Kastrop (um 1510) 
aus der Stiftskirche St. Alexandri in Einbeck, 
jetzt Nds. Landesmuseum Hannover, Inv.-Nr.: 
PAM 846. 
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terials (Bronze, Stahl oder Eisenguss), 

Gussjahrs, Gießers und Orts. 

 

Friedhof: Christliche Begräbnisplätze wur-

den seit dem Mittelalter im Allgemeinen 

unmittelbar auf dem Kirchhof angelegt. 

Aus Platz- und hygienischen Gründen er-

folgte seit Ende des 18. Jahrhundert zu-

nehmend die Verlegung der Friedhöfe auf 

Plätze außerhalb der Gemeinden. Erfasst 

wird unter diesem Punkt die Lage der 

Friedhöfe, Eigentümer/Träger (Kirchen-

gemeinde oder Kommune), ggf. Zeitpunkt 

der Verlegung/Vergrößerung des Fried-

hofs und Hinweise auf Friedhofskapellen. 

Erbbegräbnisse in den Kirchen werden im 

Abschnitt „Kirchenbau“ gesondert be-

schrieben. 

 

Noch nicht entschieden ist die Frage der – 

grundsätzlich wünschenswerten – Auf-

nahme von Abbildungen. 

 

Die Quellen 

 

Ergänzt werden die Artikel um summari-

sche Angaben zu den wichtigsten im Lan-

deskirchlichen Archiv verwahrten Archiv-

beständen sowie Quellen- und Literatur-

angaben zur Gemeinde. Die wichtigste 

Quellenbasis für die Bearbeitung bilden 

die Orts- und Gemeindechroniken, Kir-

chenkreisbeschreibungen, die Kunst-

denkmälerinventare bzw. Denkmaltopo-

graphie sowie weitere wissenschaftliche 

und heimatkundliche Monographien und 

Aufsätze. Gemeindechroniken stehen in 

großer Zahl im Bestand S 3 c des Landes-

kirchlichen Archiv zur Verfügung und 

konnten durch den Bestand der Bibliothek 

des Landeskirchenamts und der Gottfried-

Wilhelm-Leibniz-Bibliothek ergänzt wer-

den. Der aktuelle Forschungsstand wurde 

soweit möglich berücksichtigt. Auf For-

schungskontroversen kann nur am Rande 

eingegangen werden. 

Gerade für kleinere Kirchengemeinden 

und Kapellen, bei denen häufig keine oder 

nur unzureichende Veröffentlichungen vor-

liegen, ist die Hinzuziehung von Archiv- 

Material als Ergänzung unverzichtbar. Zu 

nennen sind als wichtigste Quellen: 

 die Corpora Bonorum (LkAH, Best. A 8); 

 Visitationsakten (ältere in LkAH, Best. A 

9, neuere in den Beständen der Lan-

dessuperintendenturen, L 5 a-i); 

 die Gemeindeakten zum Bauwesen 

(LkAH, Best.  B 2 Spezialakten „G 9“ und 

„G 9 B“ für Orgel- und Glockensachen) 

sowie insbesondere die  

 Ephoralarchive, von denen viele als De-

positum durch das Landeskirchliche Archiv 

übernommen worden sind1 und für spezi-

elle Fragen (v. a. Patronat, Orgel- und 

Glockensachen, Friedhofswesen) syste-

matisch ausgewertet werden konnten. 

 

In Einzelfällen wird auch die staatliche Ak-

tenüberlieferung in den Abteilungen des 

Landesarchivs Niedersachsen berücksich-

tigt. 

 

 
1 Eine Übersicht der dort deponierten Archive 
findet sich unter http://www.landeskirchlichesarchiv-

hannover.de/bestaende/akten/superintendenturen im In-
ternet. 
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Für Ereignisse aus jüngerer Zeit erweist 

sich die Presseausschnittsammlung 

(LkAH, Best. S 9) als nützlich. Aktuelle In-

formationen über Orgelneubauten, Neu-

guss von Glocken oder die Ergänzung der 

künstlerischen Ausstattung des Kirchen-

raums finden sich nicht selten auf der 

Webseite der Kirchengemeinden oder Kir-

chenkreise. Darüber hinaus werden auch 

andere seriöse und zuverlässige Webquel-

len, z. B. die vom Verein NOMINE e. V. 

(Norddeutsche Orgelmusikkultur in Euro-

pa) betrieben Webseite über den Orgelbau 

im nördlichen Niedersachsen ausgewertet. 

St.-Viti-Kirche in Zeven 

 

Schlussbemerkung 

 

Das Historische Gemeindeverzeichnis ist 

ein Nachschlagewerk, das nur eine Über-

blicksdarstellung über Rechtszustände, 

wichtige Ereignisse und Kulturgüter geben 

kann. Es ist keine erschöpfende Kirchen-

gemeindechronik und kann und will die 

Forschung vor Ort nicht ersetzen. Man-

cher Aspekt muss im Hinblick auf die Lite-

ratur- und Quellenlage auch unberücksich-

tigt oder wenigstens lückenhaft bleiben, 

zumal sich die Heranziehung der Pfarrar-

chive bei der großen Gemeindezahl von 

selbst verbietet. Dabei werden aber auch 

Forschungslücken aufgezeigt, die zu wei-

teren Arbeiten anregen können. Für die 

Landeskirchengeschichtsforschung wird 

das Werk somit ein wichtiges Hilfsmittel. 

Es soll, wie Hermann Kleinau in den Be-

nutzungshinweisen für das Ortsverzeich-

nis des Landes Braunschweig schrieb, 

„dem Forscher und Geschichtsschreiber 

die schriftliche Überlieferung [...] sichten, 

zugänglich [...] machen“ und der örtlichen 

Forschung „der Weg in das Archiv gewie-

sen werden.“1 

 

Zwei Beispiele: 

 

Artlenburg 

Sprengel Lüneburg, KK Bleckede | P: Niko-
laus2 | KO: Lauenburger (Niedersächsische) 
Kirchenordnung von 1585 

Der Ort A. entstand als Ansiedlung im Umfeld 
der 1106 erstmals genannten, von Hermann 
Billung erbauten Ertheneburg, einer heute 
meist auf dem rechten Elbufer lokalisierten Be-
festigungsanlage zum Schutz der wichtigen 
Elbfähre an der Salzstraße von Ham-
burg/Lübeck nach Lüneburg. Die Burg war 

 
1 Hermann Kleinau: Geschichtliches Ortsver-
zeichnis des Landes Braunschweig (= Veröf-
fentlichungen der Historischen Kommission für 
Niedersachsen und Bremen und die ehemali-
gen Länder Hannover, Oldenburg, Braun-
schweig und Schaumburg Lippe 30), Band 1, 
Hildesheim 1967, S. 11. 
2 Hennecke, Edgar; Krumwiede, Hans-Walter: 
Die mittelalterlichen Kirchen- und Altarpatrozi-
nien Niedersachsens, Göttingen [Hauptband 
1960, Ergänzungsband 1988],S. 122. 
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nach dem Übergang der Landesherrschaft von 
den Billungern auf die Welfen Sitz welfischer 
Amtsträger. Für eine gewisse Bedeutung der 
Anlage zeugen zwei 1156 und 1161 durch 
Heinrich den Löwen dort abgehaltene Landta-
ge. Sie wurde 1181 im Verlauf der Auseinan-
dersetzungen zwischen Heinrich dem Löwen 
und Kaiser Friedrich Barbarossa und 1205/06 
durch die Dänen zerstört und teilweise wieder 
aufgebaut. Als Landesherren lösten 1258 die 
Herzöge von Sachsen-Lauenburg die Welfen 
ab. 1816 wurde A. vom Hzm. Lauenburg an 
das Kgr. Hannover abgetreten und Sitz eines 
eigenen Amtes (1859 in das Amt Lü-
ne/Lüneburg eingegliedert). 

Eine Siedlung hat wohl. schon im 12. Jhd. be-
standen. Durch den Nachweis kirchl. Grundbe-
sitzes kann auch die Kirche auf diese Zeit da-
tiert werden. Dass sie ein Filial von Gülzow 
war, wie verschiedentlich behauptet wurde, ist 
wegen der Zugehörigkeit Gülzows zur Diözese 
Ratzeburg wohl unwahrscheinlich. Vor dem 
1.3.1396 wird A. unter den Orten genannt, die 
zur Teilnahme an der Synode des Bistums 
Verden verpflichtet sind. Unklar ist die Datie-
rung des Kirchenbaus. Unter den Geistlichen 
wird zuerst 1325/49 Hinricus de Godinghe als 
plebanus genannt.1 Als besondere geistliche 
Einrichtung bestand im Kirchspiel seit Mitte 
des 14. Jhds. das jenseits der Elbe am Sand-
krug an der Furt der via regia gelegene Lepro-
sorium St. Georg (erste urkdl. Erwähnung 
1361), das vor 1581 in ein Armenhaus umge-
wandelt wurde. Seine Bauten wurden 1893 auf 
Abbruch verkauft.2 

Wann in A. erstmals lutherisch gepredigt wur-
de, ist unbekannt. Erster ev. Geistlicher war 
wohl Theodoricus Sorbach, dem 1566 Johan-
nes Baringius folgte. Als Zeitpunkt der förmli-
chen Einführung der Reformation kann der Er-
lass der Niedersächsischen Kirchenordnung 
durch Herzog Franz II. v. Sachsen-Lauenburg 
1585 gelten. Seit Mitte des 17. Jhds. gab es 
wohl einen elementaren Schulunterricht. 1679 
setzten Pastor und Juraten, die mit dem Küster 
unzufrieden waren, die Einrichtung einer zwei-
ten (Praezeptor-)Schule durch.3 1752 wurde 

 
1 Urkundenbuch des Klosters Lüne (Lünebur-
ger Urkundenbuch, 6. Abteilung), bearb. von 
Dieter Brosius (= Veröffentlichungen der Histo-
rischen Kommission für Niedersachsen und 
Bremen 263), Hannover 2011, Nr. 165 u. 229. 
2 v. Meding, Wichmann: Aufgehobener Glaube. 
Kirchengeschichte des Herzogtums Nieder-
sachsen im heutigen Bundesland Schleswig-
Holstein (Herzogtum Lauenburg), Frankfurt am 
Main u. a. 2009, S. 29 u. 77. 
3 Ebd., S. 101. 

ein neues Pfarrhaus, 1791 ein Schulhaus er-
richtet. 

Das 1779 erneuerte Kirchenschiff ist am 
23.4.1821 niedergebrannt und wurde 1825/27 
in klassizist. Formen unter Verwendung von 
Resten des Vorgängerbaus neu errichtet. 
Durch Artilleriebeschuss wurde die Kirche ge-
gen Ende des Zweiten Weltkriegs erneut 
schwer beschädigt.4 Sie ist heute als „Rad-
wegekirche“ am Elberadweg ausgewiesen. 
Nach dem Krieg wurde die Pfarrscheune zum 
Jugendraum ausgebaut, 1962 das alte Pfarr-
gehöft (Bj. 1752) abgebrochen und im bisheri-
gen Pfarrgarten ein Ersatzneubau errichtet 
(2009 renoviert). Daneben entstand 1963 ein 
neues Gemeindehaus mit Küsterwohnung.  

Gottesdienste fanden auch in der 1855 errich-
teten neugotischen Kapelle von Schnakenbek 
auf dem schleswig-holsteinischen Elbufer und 
in Hohnstorf (Schule, ab 1963 in der Fried-
hofskapelle) statt. Nach Einstellung der Fähr-
verbindung (1964) wurde die kirchliche Ver-
sorgung von Schnakenbek durch die KiG 
Lauenburg wahrgenommen. 1966 wurde die 
KapG aus der KiG A. ausgegliedert. 1987/88 
erhielt Hohnstorf ein eigenes Gemeindehaus. 

Umfang: Der Flecken Artlenburg (mit dem 
Vorwerk Marienthal) und dem Dorf Avendorf 
[1823]. Später Artlenburg, Avendorf, Hohnstorf, 
die Vorwerke Marienthal und Rethscheuer so-
wie Schnakenbek (KapG). 

Gemeindeglieder: 2768 (1975) – 2697 (1980) – 
2784 (1985) – 2562 (1990) – 2477 (1996) – 
2495 (2003). 

Aufsichtsbezirk: Archidiakonat Salzhausen der 
Diözese Verden. – Unterstand seit 1585 der 
Generalsuperintendentur des Fürstentums 
Lauenburg. Nach dem Übergang an Hannover 
zur Insp. Lüne, ab 1924 KK Lüneburg. 
1.7.1966 vom KK Lüneburg in den KK Blecke-
de umgegliedert.5 

Patronat: Der Landesherr (bis 1871). 

Kirchenbau: Nach Süden ausgerichteter 
schlichter Rohziegelbau auf hohem Feld-
steinsockel (1825/27). Sakristei an der Südsei-
te (Anf. des 20. Jhds. abgebrochen und durch 
einen Neubau ersetzt). Saal innen mit klassi-
zistischer Ausstattung. Verbretterte und ver-
putzte Decke. U-förmige Emporenanlage auf 
der Nord-, West- und Ostseite. 1974 und 1992 
renoviert. – T: Der urspr. runde Turm ist im 
Kern noch romanisch (Wehrturm mit Gewölbe, 
vielleicht Teil einer ma. Befestigungsanlage), 
im unteren Teil aus unbearbeiteten Feldstei-

 
4 LkAH, Best. B 2 G 9 / Artlenburg I. 
5 KABl. 1966, S. 109. 
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nen, das zweite Obergeschoss aus Fachwerk. 
Außen mit einer oktogonalen Backsteinuman-
telung und Strebepfeilern versehen. 2001 Sa-
nierung. – F: Zwei Buntglasfenster des Altar-
raums wurden im zweiten Weltkrieg zerstört.1 

Ausstattung: Urspr. zweiflügeliges bemaltes 
Retabel auf einem gemauerten Stipes. Hölzer-
ne Kanzel von 1664 (beim Brand von 1821 
vernichtet). Nach dem Brand wurde ein spät-
klassizist. Kanzelaltar eingebaut. – Ein Bronze-
taufkessel von 1454 wurde 1754 in den Altar-
raum versetzt2 und beim Brand 1821       eben-
falls zerstört. – Weltkugelleuchter. 

Orgel: 1880 Neubau durch J. H. Röver & Söh-
ne (Stade), 15 II/P, mechan. Traktur, Kasten-
laden. 1975/76 Neubau durch Klaus Becker 
(Kupfermühle), 7 (8) I/P, mechan. Traktur, 
Schleifladen. 1988 Erweiterung auf 8 Register.  

Geläut: 3 Läuteglocken, I: e’ („Glaube“, Bron-
ze, Gj. 1975, Heidelberger Glockengießerei); 
II: gis’ (Bronze, Gj. 1821, J. H. Dreier, Linden 
b. Hannover); III: h’ („Liebe“, Bronze, Gj. 1975, 
Heidelberger Glockengießerei). – Früherer Be-
stand: Die älteste datierte Glocke in A. wurde 
1592 durch Andreas Heinecke (Lüneburg) ge-
gossen.  Um 1754 bestand das Geläut aus 3 
Läuteglocken sowie 1 Schlagglocke außen am 
Turm (I: Gj. 1728, Lorentz Oehmann, Lüne-
burg; II: Gj. 1705, M. Ernst Siebenbaum, 
Rostock; III: NN; SG: NN). 1823 erfolgte der 
Neuguss von 2 Läuteglocken (e’ und gis’) 
durch J. H. Dreier (Linden b. Hannover). Eben-
so wurde eine Schlagglocke in gis bei J. D. 
Bieber (Hamburg) neu beschafft. Die größere 
Glocke von 1823 und die Schlagglocke muss-
ten 1917 zur Rüstungszwecken abgeliefert 
werden. An ihre Stelle traten 1923 zwei neue 
Läuteglocken aus Eisen in e’ und h’ der Fa. Ul-
rich & Weule in Apolda/Bockenem (1975 aus 
Sicherheitsgründen stillgelegt und durch zwei 
Bronzeglocken ersetzt; die Eisenglocken wur-
den neben dem Kircheneingang aufgestellt). 

Friedhof: Urspr. bei der Kirche, jetzt an der Lo-
renz-Müller-Straße/Im Dorfe. Trägerschaft der 
KiG. Friedhofskapelle (Bj. 1974/75, Architekt: 
Rack, Lüneburg). – Im Gemeindeteil Hohnstorf 
befindet sich seit 1948/49 ein eigener kommu-
naler Friedhof mit Friedhofskapelle (Bj. 1963). 

Archiv: A 1 Nr. 336-355 (Pfarroffizialsachen); A 
6 Nr. 300-306 (Pfarrbestellungsakten); A 9 Nr. 
74-77 (Visitationsakten). 

Lit. A: Dehio, Bremen/Niedersachsen, S. 139; 
Denkmaltopographie Lkr. Lüneburg, S. 44; v. 

 
1 Bericht zur Wiederherstellung der Kirche in 
Artlenburg, 24.6.1946, LkAH, Best. B 2 G 9 / 
Artlenburg I, Bl. 53. 
2 v. Meding, Aufgehobener Glaube, S. 119. 

Meding, Aufgehobener Glaube, passim; Mit-
hoff, Kirchen und Kapellen im Fsm. Lüneburg, 
S. 365. – B: Flecken Artlenburg. Unsere Chro-
nik, [Schwarzenbek 2013]. 

Fohlenplacken 

KapG der KiG Neuhaus am Solling | Sprengel 
Hildesheim-Göttingen, KK Holzminden-
Bodenwerder | P: - | KO: Calenberger Kirchen-
ordnung von 1569 

1798 als Füllenplacke genannt.3 An der Stelle 
eines alten Weideplatzes entstand im 18. Jhd. 
als erstes Gebäude eine Erbenzinsmühle, der 
weitere Ansiedlungen (u. a. Holzhauerwoh-
nungen) folgten. Zeitweilig bestand eine Gla-
surmühle als Zulieferer der Porzellanmanufak-
tur in Fürstenberg. Bis 1859 zur Landgemeinde 
Neuhaus am Solling, dann selbständige Ge-
meinde. Seit 1961 OT von Neuhaus am 
Solling. F. war mit Neuhaus um 1756 nach 
Holzminden-Altendorf eingepfarrt (noch 1800) 
und kam später als KapG zur KiG Braun-
schweig.-Neuhaus. Als gottesdienstl. Stätte 
diente das Schulgebäude. Im Zuge der Ge-
bietsänderung nach dem Salzgittergesetz wur-
de die KiG Braunschw.-Neuhaus mit F. am 
1.10.1942 in die hann. Landeskirche umge-
gliedert.4 Am 1.4.1944 wurden die KiG Braun-
schw.-Neuhaus und Hann.-Neuhaus vereinigt.5 
Die vom LKA 1955 angemahnten rechtlichen 
Folgerungen (Bildung eines Kapellenvor-
stands) wurden nie umgesetzt. In den 1960er 
Jahren fand in der Kapelle in F. einmal monat-
lich Gottesdienst im Schulraum statt. Als eige-
ne KapG wurde F. von Seiten der KiG Neu-
haus am Solling nicht mehr geführt. Erst bei 
einer Überprüfung der Gemeindegliederzahlen 
wurde 1997 festgestellt, dass die KapG nach 
wie vor besteht.6 Auf Anraten des LKA wurde 
sie mit dem 1.11.1997 aufgehoben. 

Heute veranstaltet die KiG Neuhaus am Solling 
bei und in der Waldkapelle bei Fohlenplacken 
Waldandachten.  

Altargerät: Kelch, Taufschale und Leuchter aus 
klarem, ungeschliffenem Glas [1907]. 

Orgel: Keine Orgel vorhanden. 

Geläut: 1 Läuteglocke in f’’ (Bronze, Gj. 1911, 
Gebr. Radler, Hildesheim)7 [1972]. 

Archiv: B 2 G 9 B / Fohlenplacken. 

 
3 Kleinau, Ortsverzeichnis Braunschweig, S. 
192. 
4 KABl. 1943, S. 1-4. 
5 KABl. 1944, S. 50. 
6 LKA an LS für den Sprengel Göttingen, 10.6. 
1997, LkAH, Best. B 2 G 1 / Fohlenplacken. 
7 LkAH, Best. B 2 G 9 B / Fohlenplacken, Bl. 1. 
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Lit.: BKD Kr. Holzminden, S. 42; Kleinau, Orts-
verzeichnis Braunschweig, S. 192f. 

 

Aus dem Lk. Archiv 
 

Neue Findbücher aus dem 
Jahre 2013 
 

2013 wurden Ordnungs- und Verzeich-
nungsarbeiten an den Archiven folgender 
Kirchengemeinden mit der Vorlage eines 
Findbuches abgeschlossen: 
 
Leybucht: 
Archiv der Ev.-luth. Martin-Luther-Kirchenge-
meinde  (Kirchenkreis Norden) 
 
Vinnhorst: 
Archiv der Ev.-luth. St.-Andreas-Kirchenge-
meinde (Stadtkirchenverband Hannover) 
 
Wathlingen: 
Archiv der Ev.-luth. St.-Marien-Kirchenge-
meinde  (Kirchenkreis Celle) 
 
Im gleichen Zeitraum ist folgender landes-
kirchlicher Bestand bearbeitet und in ei-
nem Findbuch verzeichnet worden: 
 
Lutherisches Verlagshaus 
(Bestand E 78) 
 

 
 
 
 
 

Deposita 2012 
 

2012 wurden die folgenden Pfarr- und 
Ephoralarchive im Landeskirchlichen Ar-
chiv Hannover deponiert: 
 
Ephoralarchiv Bleckede 
(Bestand D 78) 
 
Ephoralarchive Lüchow, Bergen und 
Gartow (Bestand D 79) 
 
Ephoralarchive Aurich und Großefehn 
(Bestand D 80) 
 
Ephoralarchiv Leer 
(Bestand D 81) 
 
Ephoralarchiv Norden 
(Bestand D 82) 
 
Pfarrarchiv Lutterhausen 
(Bestand D 83) 
 
Ephoralarchiv Georgsmarienhütte 
(Bestand D 84) 
 
Ephoralarchiv Wesermünde-Süd 
(Bestand D 85) 
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